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Die Fischerei untersteht in den Niederlanden dem Ministerium für Landwirt­
schaft, Fischerei und Ernährung. Im Ministerium gibt es ein Direktorat für Fische­
rei, das sowohl die Hochsee- wie die Küsten- und die Süßwasserfischereii betreut. 
Diesem Direktorat sind drei Inspektorate unterstellt: eines für die Hochsee­
fischerei und den Walfang, ein zweites für das IJsselmeer, das Wattenmeer und 
die seeländischen Gewässer, und ein drittes, für die Fischerei in den Flüssen und 
den übrigen Binnengewässern.. Daneben gibt es das Reiichsinstitut für Fischerei- 
forschung, das, wie der Name schon sagt, die wissenschaftliche Bearbeitung der 
Fischerei- und Wasserprobleme zur Aufgabe hat.

Den Abschluß mögen einige spezielle Angaben über die Organisation bilden, 
welcher der Besatz der Gewässer obliegt.

Fast alle holländischen Binnengewässer sind in irgendeiner W eise mitein­
ander verbunden., und es. ist deshalb für diejenigen, die. Fischbesatz leisten, 
wichtig zu wissen, ob der Nachbar ebenfalls seine Pflicht tut. Seit vielen Jahren 
schon sind diese Verhältnisse Anlaß gewesen zur Bildung von gemeinschaft­
lichen Satzfischkassen. Das zentrale Organ für den Gewässerbesatz ist die 
„Organisation zur Verbesserung der Binnenfischerei" Sie ist ein auf Gesetz 
gegründetes Organ, in dessen Vorstand der Staat mit drei Sitzen vertreten ist 
und mit je drei weiteren die Berufsfiseherei und die Sportfischerei.

Jeder, der fischen will, muß außer den Ausgaben für seinen Fis eher eischeiin 
einen Beitrag für diese Organisation zahlen. Diese Regelung hat den einzigen 
Zweck, jeden, der fischt, zu verpflichten, sich am Fischbesatz finanziell zu be­
teiligen, Die „Organisation zur Verbesserung der Binnenfischerei" liefert die 
Satzfische nicht kostenlos, sondern verwendet die eingehenden Gelder dazu, die 
Satzfische erheblich zu verbilligen. In dieser Art und W eise kann ein ausführ­
liches Programm für Fischbesutz verwirklicht werden zum Nutzen der hollän­
disch e n S üß was ser fis che r ei.

Nicht grollen, sondern gemeinsam arbeiten
G edanken, w ie sie Dr. H. W o k  e r  in der „Schweizer Fischerei-Zeitung" (H. 1/55) 

dem Thema „Die Fischerei und  w ir —■" gew idm et hat, v erlie ren  an G renzpfählen nicht 
ihre G ültigkeit. Darum sei W esentlichem  .daraus h ie r Platz em geräum t:

Es geht ja  nicht n u r um V erd ienst u n d  um  sportliche Freuden, es g e h t vorab — 
und dies is t unser w esentliches A nliegen — um  die E rhaltung d e r Fischbestände und 
dam it e ines nicht unw esentlichen Teiles unseres V olksverm ögens. Sie m üssen genutzt 
w erden, um gesund  und lebenskräftig  zu bleiben. Längst haben  w ir ja  nicht m ehr d ie 
.natürlichen, unberührten  Seen und Fließw asser wie ehedem . So wie der Bauer darauf 
angew iesen ist, Feld und W ald  zu bew irtschaften, sind  d ie  Fischer es fü r ih re  G ewässer. 
Wo dies geschieht, sprechen au fw ärtsstrebende E rtragskurven  eine erfreulich  deutliche 
Sprache. Seitdem nicht nur silbertropfende Ruder die b lanken Spiegel un se re r Seen 
furchen, seit unsere  Flüsse keine hochbetadenen W eidlinge m it fröhlichem M arktvolk  
m ehr ta lw ärts tragen, seitdem  wir die K raft des W assers a ls  Spender von  Licht, W ärm e 
und Energie nutzen, seitdem  stehende und  fließende W ässer zu V orflu tern  gew orden 
sind, seit d ieser Zeit m üssen wir dem V olk der Schuppenträger verm ehrte  Sorge tragen, 
w ollen w ir verh indern , daß es erheblichen Schaden leide. Selbst da, w o sich ed lere  
Fischarten heute längst nicht m ehr selbständig  zu e rh a lten  verm öchten, w eil ihr Laich 
zuschanden w ird, m üssen w ir eimsetzen und  ernten, w as das reiche Futterangebo t .auf­
wachsen läßt. Damit ho len  w ir e inen  Teil aus der Fülle der vorhandenen  N ährstoffe 
aus dem  K reislauf heraus und verw andeln  ihn in  die uns am  m eisten dienliche Form.

Diese Zusam m enhänge gilt es sich immer w ieder vor A ugen zu halten . Je  k la re r 
wir sie zu e rkennen  verm ögen, desto verständn isvo ller lassen, sie uns d ie  H and zu 
gem einsam er A nstrengung reichen und  desto w eniger verste ifen  w ir uns in  die unfrucht­
bare H altung des grollenden A nklägers gegen d ie U nbill d er Zeit.
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